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Jahresbericht Verein gegen Mädchenbeschneidung (VgM) 
Chantale Beusch und Jakob Gähwiler, Präsidium Verein gegen Mädchenbeschneidung  

Das Vereinsjahr 2024 stand seitens des Vereins im Zeichen der Strukturierung, Professionalisierung und 

Vernetzung. Der Start ins Jahr 2024 war von finanziellen Unsicherheiten geprägt. Zum Glück unterstützt 

uns die Wagner Stiftung aus Altstätten über drei Jahre mit einem grossen Beitrag für die Community-

Arbeit. Dank der Öffentlichkeitsarbeit rund um den Tag gegen FGM (6. Februar), wurden zwei weitere 

Stiftungen aus dem Raum Werdenberg / Liechtenstein auf uns aufmerksam. Die Bavera-Stiftung spendete 

einen grosszügigen Betrag an die Arbeit der Anlaufstelle und die Gemeinnützige Stiftung gegen 

Mädchenbeschneidung unterstützt uns seit August 2024 mit der Miete für die Räumlichkeiten der 

Anlaufstelle. Die grosse Unterstützung dieser drei Stiftungen, sowie weiterer Stiftungen und privaten 

Spendern ermöglichte uns das Jahr 2024 auch finanziell gut zu überstehen. Für das Jahr 2025 konnte mit 

dem Kanton St. Gallen, Abteilung Integration und Gleichstellung, eine weitere Leistungsvereinbarung 

ausgehandelt werden. Zudem wurde die Koordinationsstelle Häusliche Gewalt, welche für die Umsetzung 

der Instanbul-Konvention im Kanton St. Gallen zuständig ist, in die Abteilung Integration und 

Gleichstellung verlegt. Diese Stelle ist für das Thema FGM / C im Kanton St. Gallen zuständig und wir sind 

überzeugt, dass damit der Weg für eine langfristigen und nachhaltige Mitfinanzierung durch den Kanton 

St. Gallen geebnet ist.  

   

Am Tag gegen FGM (6.2.) zeigten wir im Kino Madlen den Film «Jaha’s Promise».  

    

Auch innerhalb der betroffenen Communities war der Tag gegen FGM im Februar Anlass für Aktionen, 

Veranstaltungen, Gespräche und SocialMedia-Posts.  

 



   

Am 16. Mai 2024 fand die zweite Mitgliederversammlung des Vereins gegen Mädchenbeschneidung 

Ostschweiz und Liechtenstein in Rebstein statt.  

 

 
Im Juni war der Verein und die Anlaufstelle zusammen mit Amnesty International mit einem Stand am 

Begegnungsfest der Stadt St. Gallen vertreten.  



Nach grosser Vorarbeit von Vorstandsfrau Yvonne Blättler-Göldi und Stellenleiterin Bella Glinski, 

konnten wir im Sommer 2024 die neuen Räume beziehen und einrichten. Mit grosser Freude konnten 

wir am 28. August 2024 unsere neuen, wunderschönen Räumlichkeiten in der Stadt St. Gallen 

(Teufenerstrasse 151, 9012 St. Gallen) im Riethüsli-Quartier eröffnen.  

 

   

   



   

In den neuen Räumlichkeiten konnte die Community-Arbeit in der eritreischen Community aufgebaut 

und ausgebaut werden. Neu finden jeweils am Mittwochnachmittag Programme für Eltern, Kinder und 

Jugendliche statt: Einerseits findet mit den kleineren Kindern im Vorschulalter und deren Eltern (v.a. 

Mütter) ein Projekt in Zusammenarbeit mit dem Schweizerischen Institut für Kinder- und Jugendmedien 

(SIKJM) statt. Dies ist ein Projekt an der Schnittstelle von Elternbildung, Sprachförderung und 

Integration. Es dient der Anlaufstelle auch als Instrument, um mit den Familien in Kontakt zu kommen 

und zu bleiben und Eltern und Kinder zu stärken. Mit den älteren Kindern und Jugendlichen findet ein 

HSK-Kurs statt (Heimatliche Sprache und Kultur), unsere Community-Mitarbeiterin ist ausgebildete HSK-

Lehrperson. Im Rahmen der HSK-Kurse werden mit den Jugendlichen zusätzliche Themen besprochen  

(Pubertät, Körper, FGM, Sexualität, Frauengesundheit, Männergesundheit, etc.). Zudem finden 

Beratungen, Aufklärungsgespräche und Frauenrunden statt. Wir konnten zwei zusätzliche Fachkräfte für 

diese Programme anstellen.  

   



 

Vorstandsfrau Yvonne Blättler-Göldi (rechts im Bild) konnte am 6. November 2024 am Perinatal-

Symposium in Münsterlingen einen Kurzinput zum Thema FGM / C und der Anlaufstelle gegen 

Mädchenbeschneidung halten.  

   

Zusammen mit den Soroptimistinnen St. Gallen Appenzell organisierte der Verein im Rahmen der «14 
Tage gegen Gewalt an Frauen» die Filmvorführung des Films «Jaha’s Promise» im Kino K in der Stadt St. 
Gallen. Bei der anschliessenden Podiumsdiskussion diskutierten Simone Giger (Netzwerk gegen 
Mädchenbeschneidung Schweiz), Larissa Greive (Gynäkologin Spital Wil) und Bella Glinski (Stellenleiterin 
Anlaufstelle) die Fragen aus dem Publikum. Beim anschliessenden Apéro konnte viel Öffentlichkeits- und 
Vernetzungsarbeit geleistet werden.  
 
Das Präsidium des Vereins gegen Mädchenbeschneidung blickt mit Freude auf ein bewegtes Jahr 2024 
zurück. Nach dem finanziell schwierigen Start ins Jahr 2024, entwickelte sich dieses zu einem (auch 
finanziell) sehr erfreulichen Jahr. So konnten wir das Jahr 2024 mit tollen neuen Community-
Mitarbeiterinnen, wunderbaren Räumlichkeiten und dem Ausblick auf eine längerfristige Mitfinanzierung 
durch den Kanton St. Gallen abschliessen.  
  



Erfüllung der Leistungen gemäss Vereinbarung mit dem Kanton  

St. Gallen  

Der Verein gegen Mädchenbeschneidung Ostschweiz und Liechtenstein betreibt die Anlaufstelle gegen 

Mädchenbeschneidung Ostschweiz und Liechtenstein im Auftrag des Kantons St. Gallen.  

 

Im Jahr 2024 haben 179 Fachpersonen eine Beratung zum Thema FGM bei der Anlaufstelle gegen 

Mädchenbeschneidung Ostschweiz und Liechtenstein in Anspruch genommen, davon 85 Fachpersonen 

aus dem Bereich Bildung und Soziales; 55 Fachpersonen aus der Gesundheit und 39 Fachpersonen aus 

dem Asyl- und Integrationsbereich.  

Psychosoziale Beratung: 69 Betroffene haben sich an die Anlaufstelle gewendet und wurden beraten, 

begleitet und unterstützt. Dies auch in enger Zusammenarbeit mit der Fachstelle Familienplanung, 

Schwangerschaft und Sexualität (FaPla). Die Stellenleiterin ist zurzeit an einer Weiterbildung (CAS 

Grundlagen der systemisch-lösungsorientierten Kurzberatung an der FHNW Olten), um sich für die 

Beratungen der Betroffenen (und Familien) noch besser zu rüsten.  

Community-Arbeit: Die Community-Arbeit in der somalischen Community umfasste fast 200 Stunden 

Gespräche, Sensibilisierung, Aufklärung und Information. In der eritreischen Community starteten wir 

erst im Herbst so richtig mit der Community-Arbeit, dabei leistete unsere Mitarbeiterin 63 Stunden 

Community-Arbeit.  

Sensibilisierung und Weiterbildung von Fachpersonen: Input bei den Schulsozialarbeitenden der Stadt 

St. Gallen; Kurzinput am Prenatal-Symposium in Münsterlingen (Kantonsspital); Input TISG St. Gallen; 

Zusammenarbeit und Konzeptentwicklung mit dem schulärztlichen Dienst der Stadt St. Gallen;. Die 

Schulärztlichen Dienste der Stadt St. Gallen haben danach einen Flyer erstellt und eine Rubrik auf ihrer 

Webseite dem Thema FGM/C gewidmet (in mehreren Sprachen übersetzt), und verweisen explizit auf 

die Anlaufstelle.  

Bildung / Soziales
(85)

Gesundheit
(55)

Asyl / Integration
(39)

Beratungen Fachpersonen 2024 
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Vernetzung und Zusammenarbeit mit folgenden Stellen (2024): Schule Au Heerbrugg, Caritas Schweiz, 

Peregrina Stiftung (Asylzentrum Arbon), Entlastungsdienste Mittelrheintal, Spital Grabs, Kantonsspital 

St. Gallen, Frauenklinik Frauenfeld, Schulärztlicher Dienst St. Gallen, Mütter- Väterberatung, 

Schulsozialarbeit, Amnesty International, HEKS Altstätten, Bundesasylzentrum Altstätten, Fachärztetreff 

Frauenfeld, Die Mitte Partei (Frauensektion), Schulpsychologischer Dienst St. Gallen, Benevo, FaPla 

(Fachstelle Familienplanung, Schwangerschaft und Sexualität), Beistandschaft, Kinder- und 

Jugendpsychiatrische Dienste (KJPD), KESB, TISG St. Gallen, Evangelische Kirche, Sozialämter, 

Migrationsamt, Kindergarten, Opferhilfe St. Gallen, Frauenhaus St. Gallen, Beratungsstelle für Familien, 

Schweizerisches Institut für Kinder- und Jugendmedien (SIKJM), Soroptimistinnen SG.  

  

https://www.stadt.sg.ch/home/schule-bildung/soziale-medizinische-dienste/schulaerztlicher-dienst/fgmc.html


Jahresbericht der Anlaufstelle gegen Mädchenbeschneidung (AgM) 
Bella Glinksi, Stellenleiterin Anlaufstelle 

Im vergangenen Jahr konnte unsere Anlaufstelle bedeutende 

Erfolge verzeichnen. Unser Hauptziel war der Aufbau eines 

breiten Netzwerks aus Fachpersonen und Institutionen, was 

uns insbesondere in der Stadt St. Gallen gelungen ist. Wir 

haben alle Schulhäuser in der Stadt erreicht und damit einen 

grossen Schritt in der Aufklärungs- und Sensibilisierungsarbeit 

gemacht. 

Wir blicken auf ein intensives Jahr zurück und möchten in 

diesem Bericht die bedeutenden Fortschritte und Errungen-

schaften präsentieren. Unsere Organisation setzt sich leidenschaftlich für die Bekämpfung von 

Mädchenbeschneidung ein und verfolgt das Ziel, das Bewusstsein für die negativen Auswirkungen dieser 

Praktik zu schärfen. Unsere Mission ist es, Mädchen und Frauen zu schützen, ihre Rechte zu fördern und 

ihnen eine Stimme zu geben. Wir bieten Aufklärung und Unterstützung, um die Praxis der Mädchen-

beschneidung zu beenden. 

Unsere Arbeit basiert auf den Werten Respekt, Gleichheit, Empowerment und Zusammenarbeit. Wir 

glauben an die Kraft der Gemeinschaft und setzen uns für eine inklusive und gerechte Gesellschaft ein. 

Seit 2019 engagiert sich unsere Organisation, um gefährdete Mädchen und betroffene Frauen in der 

Ostschweiz und Liechtenstein zu unterstützen und zu schützen. 

Seit unserer Gründung haben wir zahlreiche Programme und Initiativen ins Leben gerufen, um Aufklärung 

zu fördern, Unterstützung zu bieten und betroffenen Mädchen und Frauen zu helfen. Durch unsere 

kontinuierliche Arbeit im Bereich Communityarbeit und in der Beratung von Fachpersonen konnten wir 

bereits viele positive Veränderungen bewirken.  

Alles, was wir im letzten Jahr erreicht haben, stellt eine wirklich positive Bilanz dar. Unsere Arbeit wurde 

als wertvoller Beitrag für die Stadt St. Gallen anerkannt. Um betroffene Frauen besser zu schützen und 

die weibliche Genitalbeschneidung wirksam zu bekämpfen, ist eine stärkere Zusammenarbeit mit den 

Kantonen Thurgau und Appenzell erforderlich. Gleichzeitig müssen wir weiterhin geduldig und strategisch 

an der Sensibilisierung geschlossener Communities arbeiten, um langfristige Erfolge zu sichern.  

 

Wichtige Meilensteine 2024 

In Zusammenarbeit mit dem schulärztlichen Dienst haben wir ein Positionspapier erstellt, das eine 

übersichtliche Information über die weibliche Genitalverstümmelung bietet. Dieses Dokument richtet sich 

gezielt an Fachpersonen in der Stadt, um sie aufzuklären. Darüber hinaus hat der schulärztliche Dienst für 

die Stadt St. Gallen einen Flyer mit einem QR-Code entwickelt, der auf unsere Homepage verweist. So 

können Fachpersonen, die in St. Gallen tätig sind, niederschwellig auf unsere Angebote zugreifen. 

Unser Ziel war es, die Fachpersonen – Schulsozialarbeiter/innen, Schulleitungen, Lehrpersonen, 

Kinderärzt/innen, KESB, Stadtpolizei, Kindergärten und alle pädagogischen Fachkräfte – umfassend über 

die weibliche Genitalverstümmelung und unsere Dienstleistungen zu informieren. Diese intensive Arbeit 

hat sich gelohnt. Die Fachpersonen sind gut informiert und wissen, wo sie sich melden können, wenn es 

um weibliche Genitalverstümmelung geht. Es ist nämlich auch für Fachpersonen nicht einfach, 

angemessen zu reagieren, wenn sie einer betroffenen Person gegenüberstehen. Bei gefährdeten 

Mädchen ist dies noch schwieriger, da man auch die Familien nicht verurteilen möchte. Hier sind gut 

informierte und sensibilisierte Fachpersonen besonders wichtig. Bei der Aufklärungsarbeit mit den Eltern 

gefährdeter Mädchen ist es wichtig, kulturelles Wissen zu vermitteln und die Eltern ohne Vorurteile zu 

informieren, um die Mädchen zu schützen. Dies gelingt durch interdisziplinäre Zusammenarbeit mit 



unseren Fachpersonen, die in der Anlaufstelle gut ausgebildet sind und eine Null-Toleranz-Haltung 

gegenüber FGM/C vertreten. Die Eltern werden über die kulturellen, gesetzlichen Konsequenzen und die 

Folgen von FGM/C umfassend aufgeklärt. 

Ein weiterer wichtiger Meilenstein war die Eröffnung unserer Räumlichkeiten in der Stadt St. Gallen (im 

Riethüsli, St. Gallen) am 28. August 2024. Diese neuen Räume erleichtern unsere Arbeit erheblich. Zuvor 

arbeiteten wir von zu Hause aus oder haben stundenweise Räume in der Stadt (z.B. in Schulhäusern) 

gemietet. Mit unseren eigenen Räumlichkeiten können wir unsere wertvolle Arbeit professioneller und 

effizienter gestalten. Da unsere Arbeit ohnehin herausfordernd ist, ist es eine grosse Erleichterung einen 

festen Ort zu haben, an dem wir unsere Aktivitäten durchführen können. 

 

Schulungen und Vernetzungsarbeit von Fachpersonen: 

Im Rahmen der Schulungen wurden zahlreiche Fachpersonen geschult, darunter das medizinische 

Personal der gynäkologischen-geburtshilflichen Abteilung des kantonalen Spitals Grabs, der 

Frauenkliniken im Kanton Thurgau, der TISG St. Gallen sowie die Beratungsstellen für Familien im Kanton 

Thurgau in Zusammenarbeit mit der Beratungsstelle für Familien in Frauenfeld. Zudem wurde ein 

Netzwerk mit Fachpersonen und Gynäkologen im Kanton Thurgau aufgebaut, und es fand eine erste 

Zusammenarbeit mit den Spitälern im Thurgau statt. Leider müssen wir jedoch einige Aspekte 

zurücknehmen, da der Kanton Thurgau zunächst eine Leistungsvereinbarung versprochen hatte, diese 

jedoch später (noch) nicht erfüllte. 

 

Community-Arbeit: 

Eritreische Community: Im Jahr 2024 konnten wir die Community-Arbeit in der Eritreischen Community 

ausbauen und haben eine intensive Zusammenarbeit mit den betroffenen Familien. Aufnahme von 

mehr als 20 Kindern mit ihren Müttern in unsere Programme. Erweiterung unseres Teams durch 

zusätzliche Fachkräfte zur Verbesserung unserer Angebote.  

Oromo-Community: Wir hatten zu Beginn des Jahres eine sehr gute und junge Mitarbeiterin aus dem 

Gesundheitsbereich für die Gemeinwesenarbeit akquiriert. Am Ende des Jahres musste sie kündigen, weil 

sie mit der Communityarbeit an ihre Grenzen gestoßen ist. Sie hat sehr viel Ablehnung von ihrer 

Community bekommen. Die Herausforderung in der Oromo-Community ist, dass sie noch wenig für das 

Thema sensibilisiert ist. Es ist schwierig, unsere Ziele zu erreichen und die Tabuisierung aufzubrechen. Das 

braucht sehr viel Geduld und sehr gute erfahrene Community-Mitarbeiter/innen. 

Grundsätzlich bedeutet die Community-Arbeit für unsere engagierten Mitarbeiterinnen eine große 

Belastung und Herausforderung. Es braucht sehr viel Kraft, Zeit und Geduld, um die Communities zu 

sensibilisieren. Wir bleiben dran und setzen uns dafür ein, dass alle, die wir erreichen, gut sensibilisiert 

sind.  

Wir haben das Programm «Women Speak out Tabu», das wir einmal im Monat für Frauen anbieten. Hier 

geht es darum, dass alle Frauen, die betroffen sind, über sich sprechen. Es ist eine Art Selbsthilfegruppe, 

weil es in ihrer Gemeinschaft tabu ist, mit ihren Familien über ihre Leiden, ihre Rechte, ihre Betroffenheit, 

ihre psychischen Erkrankungen usw. zu sprechen. Wir werden dieses Programm fortsetzen, weil wir 

sehen, was es für die Frauen bedeutet. Sie kommen sehr gerne und haben sich auch gewünscht, dass wir 

dieses Programm weiter anbieten. 

 

 

 



Öffentlichkeitsarbeit: 

Im Rahmen unserer Vernetzungsarbeit mit anderen Organisationen in der Schweiz sind wir auf den Film 

„Jahas' Promise“ gestossen. Zum ersten Mal zeigten wir diesen Film im Kino Madlen in Heerbrugg am 

Internationalen Tag gegen weibliche Genitalverstümmelung am 6. Februar 2024. 

Der Film hat sowohl betroffene als auch nicht betroffene Menschen angesprochen, da er aus der 

Perspektive einer betroffenen und unglaublich starken Frau aus Gambia erzählt, die es geschafft hat, die 

weibliche Genitalbeschneidung in Gambia zu verbieten. Der Film verdeutlicht, dass ein Verbot allein nicht 

ausreicht, um eine Tradition, die tausende Jahre alt ist und aus der Zeit der Pharaonen kommt, 

abzuschaffen. Es bedarf weltweit Organisationen wie der unseren, um Aufklärungsarbeit zu leisten. 

Wir müssen gemeinsam die weibliche Genitalbeschneidung bekämpfen, denn Menschen wandern und 

Traditionen werden über Grenzen hinweg getragen. Daher ist es auch in unseren Kantonen wichtig, 

Verantwortung zu übernehmen, da die weibliche Genitalverstümmelung ein globales Phänomen ist. 

Den Film haben wir auch im Rahmen der Initiative „16 Tage gegen Gewalt an Frauen“ im Dezember 2024 

in Zusammenarbeit mit Soroptimistinnen St. Gallen/Appenzell im KinoK St. Gallen gezeigt. Auch hier 

waren viele Menschen anwesend, darunter zahlreiche Fachpersonen aus verschiedenen Kantonen 

(Appenzell, Thurgau und St. Gallen). Der Kinosaal war fast ausverkauft, dies betrachten wir als grossen 

Erfolg. 

Wir werden den Film auf jeden Fall an vielen weiteren Orten zeigen, da er uns alle dazu anregt, aktiv zu 

werden. Trotz der tragischen Geschichte von Jaha, macht der Film deutlich, wie viel ein einzelner Mensch, 

eine einzelne Aktivistin oder eine einzelne Organisation bewirken kann.  

 

Praxisbeispiele: 

Fall 1 Hintergrundinformation: Eine Frau aus Gambia litt an erheblichen gesundheitlichen Komplikationen 

infolge einer durchgeführten weiblichen Genitalverstümmelung (FGM). Die Frau hatte eine Tochter bei 

sich, die ebenfalls von den Auswirkungen der FGM gefährdet sein könnte.  

Schwangerschaft und Geburt: Erste Geburt verlief mit weniger Komplikationen. Bei der zweiten Geburt: 

gab es massive Schwierigkeiten, da die Frau nach der ersten Geburt zugenäht wurde. Die vaginale Öffnung 

war stark verengt, was während der Geburt zu Komplikationen führte. Ein Teil der Plazenta blieb in der 

Gebärmutter zurück, was zu starken und anhaltenden Blutungen führte. Über ein Jahr lang litt die Frau 

unter starken Blutungen während ihrer Menstruation und starke Gewichtsabnahme. 

Medizinische Interventionen: -Behandlung im Kantonsspital: Untersuchung durch Frau Dr. Hülder, 

Öffnung der verengten vaginalen Öffnung, -Entfernung verbliebener Plazentareste aus der Gebärmutter. 

Gesundheitliche Folgeproblematik, die sie immer haben wird: Endometriose, Schmerzen und weitere 

Blutungen. Da eine vollständige Entfernung des betroffenen Gewebes die Entfernung der Gebärmutter 

bedeutet hätte, entschied sich die Patientin bewusst gegen diesen Eingriff. 

Juristische und asylrechtliche Aspekte: Die Frau befand sich im Asylverfahren, was die medizinische 

Versorgung komplexer gestaltete. Die Meldung kam durch HEKS aufgrund der FGM-Problematik. 

Zusammenarbeit mit Caritas Schweiz, um die notwendige Unterstützung zu gewährleisten. Keine 

Leistungsvereinbarung mit dem Kanton Appenzell, jedoch durch den Status des Bundesasylzentrums 

konnte die Patientin medizinische Hilfe erhalten. 

Präventionsarbeit: Aufklärungsgespräche mit der betroffenen Frau durch HEKS, Anlaufstelle gegen 

Mädchenbeschneidung Ostschweiz & Liechtenstein und Caritas Schweiz. Sicherstellung, dass die Tochter 

der Frau vor ähnlichen Praktiken geschützt ist. 



Fazit: Das Fallbeispiel zeigt eindrücklich die gravierenden gesundheitlichen, rechtlichen und sozialen 

Folgen von FGM. Es verdeutlicht zudem die Bedeutung interdisziplinärer Zusammenarbeit zwischen 

medizinischen Fachkräften, sozialen Institutionen und rechtlichen Stellen, um betroffenen Frauen 

adäquate Unterstützung zu bieten und präventiv tätig zu sein. 

 

Fall 2 Hintergrund Information: Eine schwangere Frau mit einem einjährigen Mädchen und einer weiteren 

Tochter im Mutterleib befand sich in einer Bundesasylunterkunft. Die Frau hat eine Vorgeschichte 

weiblicher Genitalverstümmelung (FGM), die bereits bei der Geburt ihrer ersten Tochter zu 

Komplikationen führte. 

Schwangerschaft und Geburt: Die erste Geburt war eine natürliche Geburt in einer 

Bundesasylunterkunft, aufgrund der physischen Folgen von FGM war es eine schwierige und 

traumatische Geburt. Bei der zweiten Geburt gab es eine geplante Entbindung per Kaiserschnitt, um 

erneute traumatische Erlebnisse zu vermeiden. 

Bedrohung durch FGM für die Töchter: Bei der ersten Tochter (1 Jahr alt) war der Druck seitens der 

Familie der Mutter und des Vaters sehr stark, um die Tochter beschneiden zu lassen. Auch die noch 

ungeborene zweite Tochter war bereits im Mutterleib von einer möglichen Beschneidung bedroht. 

Präventions- und Schutzmassnahmen: Aufklärungsgespräch durch das Team des Bundesasylzentrums 

und der Anlaufstelle. Aufklärung über die rechtliche Lage in der Schweiz gemäss Artikel 124 StGB und 

der Istanbul-Konvention. Erläuterung der strafrechtlichen Konsequenzen einer FGM und des 

gesetzlichen Schutzes für Mädchen unter 18 Jahren. Hinweis, dass bei Verdacht auf FGM behördlich 

angeordnete ärztliche Untersuchungen möglich sind. 

Psychologische Unterstützung: Aufgrund psychischer Belastungen und depressiver Symptome der 

Mutter wurden vier begleitende Sitzungen durchgeführt. Im Anschluss wurde die Frau für eine 

weiterführende Therapie an einen professionellen Psychologen in Zusammenarbeit mit dem 

Bundesasylzentrum überwiesen. 

Schutzbriefe: Aushändigung von Schutzbriefen für die Eltern, die sie als Nachweis an Verwandte 

weitergeben können, um den Schutz der Mädchen zu verdeutlichen. 

Rechtliche Grundlage: Artikel 124 StGB: Verbot und Strafbarkeit der weiblichen Genitalverstümmelung 

in der Schweiz. Istanbul-Konvention: Schutz vor geschlechtsspezifischer Gewalt, inklusive FGM. 

Behördliche Massnahmen: Möglichkeit zur ärztlichen Untersuchung bei Verdacht auf FGM. 

Verpflichtung der Eltern, ihre Kinder vor FGM zu schützen. 

Fazit: Dieses Fallbeispiel zeigt die komplexe Situation betroffener Frauen im Asylverfahren, die sowohl 

eigene traumatische Erfahrungen verarbeiten müssen als auch ihre Töchter vor der Wiederholung dieser 

Erfahrungen schützen möchten. Die interdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen medizinischem 

Personal, Psychologen und rechtlichen Institutionen ist entscheidend, um präventiv zu handeln und die 

Mädchen vor FGM zu schützen. 

 

Ausblick und Ziele für das Jahr 2025: 

Flächendeckende Erreichung der Fachpersonen im Kanton St. Gallen: Ziel ist es, eine flächendeckende 

Vernetzung und Schulungen von Fachpersonen im Kanton St. Gallen zu erreichen, um die Qualität der 

Dienstleistungen für die betroffenen Communitys zu verbessern. Dies beinhaltet sowohl die 

Rekrutierung von engagierten Communitymitarbeiter als auch die Vernetzungen und Schulungen von 

Fachpersonen in verschiedenen Fachbereichen.  



Einbeziehung der betroffenen Communitys: Es soll ein stärkerer Austausch und eine engere Zusammen-

arbeit mit den betroffenen Communitys stattfinden. Die Bedürfnisse und Perspektiven dieser Gruppen 

sollen aktiv in die Planung und Umsetzung von Projekten integriert werden. 

Weiterentwicklung und Implementierung eines Qualitätsmanagements: Weiterhin werden die 

Entwicklung und kontinuierliche Verbesserung unseres Qualitätsmanagement-systems angestrebt. Dabei 

wird auf klare Standards, regelmässige Evaluierungen und die Förderung von Best Practices fokussiert.  

Aufklärungsarbeit bei Männern: «Die Männer wollen, dass die Mädchen beschnitten werden!» Diese 

Aussage hören wir oft und sie ist eine starke Aussage. Hier sind einige Fragen, die wir gesammelt haben 

und auf die wir eingehen möchten: 

- Was wissen die Männer aus den betroffenen Communities über die weibliche Genitalverstümmelung? 

- Inwiefern und wie gut sind die Männer über die Folgen der weiblichen Genitalverstümmelung 

informiert? 

- Stimmt es, dass die Männer die weibliche Genitalverstümmelung befürworten? 

Wir sind sehr gespannt, wie die Gespräche mit den Männern verlaufen werden. Wir gehen davon aus, 

dass die Sensibilisierung und Erreichung der Männer ein schwieriges Ziel sein wird, aber es ist 

notwendig, dass wir die Männer konfrontieren. 

 

Zum Schluss ein Dankeswort: 

Ein herzliches Dankeschön an alle Stiftungen, an die engagierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die 

mit viel Hingabe und harter Arbeit einen bedeutenden Beitrag leisten. Ein besonderer Dank gilt auch dem 

Kanton St. Gallen, der Verantwortung übernimmt und uns unterstützt, gemeinsam positive 

Veränderungen zu bewirken. 

 



Jahresbericht Finanzen Verein gegen Mädchenbeschneidung Ostschweiz und 
Liechtenstein 
Yvonne Blättler-Göldi, Vorstandsmitglied Ressort Finanzen  

Das Berichtsjahr war aus finanzieller Sicht eine Herausforderung, da mit der degressiven Finanzierung 

durch die Abteilung Gleichstellung und Integration des Kantons St. Gallen für den Verein gegen 

Mädchenbeschneidung nur noch wenige Mittel aus öffentlicher Hand zur Verfügung standen.  

Um den Aufbau der Anlaufstelle weiterführen zu können, mussten wir deshalb intensiv nach anderen 

Finanzierungsquellen suchen. Glücklicherweise konnten wir die Spenden von Privatpersonen und Firmen 

mehr als verdreifachen und die Beiträge aus Stiftungen sogar mehr als verzehnfachen. Dank einer sehr 

grosszügigen Spende der Bareva Stiftung und dem sorgfältigen Umgang mit den finanziellen Mitteln 

konnte die Rechnung mit einem Einnahmenüberschuss von Fr. 50'669.72 abgeschlossen werden. Aus dem 

Einnahmenüberschuss wird ein Notfonds eingerichtet, um Betroffenen wichtige Hilfeleistungen 

zukommen zu lassen, welche nicht aus eigenen Mitteln finanzierbar sind. 

Dank den grosszügigen Beiträgen aus Stiftungen konnten im August 2024 in der Stadt St. Gallen eigene 

Räume für die Anlaufstelle gegen Mädchenbeschneidung bezogen werden. Die Ausgaben für eine 

zweckmässige und ansprechende Einrichtung der Räume konnten wir mit der Unterstützung von Firmen- 

und Privatspenden in Grenzen halten. 

Es konnten weiter Mitglieder für den Verein gewonnen werden und somit nähert sich der Verein der 

Zielsetzung, zehn Prozent des Aufwandes mit Mitgliederbeiträgen zu decken. 

Mit der steigenden Mitgliederzahl und den zunehmenden Aktivitäten des Clubs nimmt auch der Aufwand 

für die Buchhaltung zu. Im Berichtsjahr ist die Zahl der Buchungen auf 347 Einzelbuchungen angestiegen 

(2023: 248 Buchungen; 2022: 211 Buchungen). 

Um die wichtigen Aufgaben der Stellenleiterin der Anlaufstelle und der Community-Mitarbeitenden sowie 

öffentliche Informationsanlässe finanzieren zu können, werden wir auch für die kommenden Jahre auf 

Spenden angewiesen sein. 

  



Anhang 1 SocialMedia 2024  

Facebook-Account Anlaufstelle gegen Mädchenbeschneidung Ostschweiz und Liechtenstein: 

 

 

 

Content-Interaktionen: So viele „Gefällt mir“-Angaben oder Reaktionen, gespeicherte Inhalte, 

Kommentare, geteilte Inhalte und Antworten gab es in Zusammenhang mit dem Content ( 

 



 

 

 



Anhang 2 PrintMedien 

Presse-Artikel 2024 

 

 



 

 

 

  



 

 



 

Anhang 3 Elektronische Medien 

Podcasts, Videos, Filme, etc.  

 

Bella Glinski im Fadegrad-Podcast | Anlaufstelle gegen Mädchenbeschneidung Ostschweiz und 

Liechtenstein 

 

KanalK Podcast - Weibliche Beschneidung: Wenn Tradition gefährlich wird | Anlaufstelle gegen 

Mädchenbeschneidung Ostschweiz und Liechtenstein 

 

https://agm-ost.ch/blog/fadegrad-podcast-bella-glinski/
https://agm-ost.ch/blog/fadegrad-podcast-bella-glinski/
https://agm-ost.ch/blog/kanalk-podcast-wenn-tradition-gefaehrlich-wird/
https://agm-ost.ch/blog/kanalk-podcast-wenn-tradition-gefaehrlich-wird/


 

16 Tage gegen Gewalt an Frauen 2024 | Anlaufstelle gegen Mädchenbeschneidung Ostschweiz und 

Liechtenstein (Videobeitrag arttv.ch)  

https://agm-ost.ch/blog/16-tage-gegen-gewalt-retrospektive/
https://agm-ost.ch/blog/16-tage-gegen-gewalt-retrospektive/

